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Hermann Scutate: ®e§ ®nedjtlein§ SBunfd). — SluSfpriidje bon Sentern: 93on Irtïjur ©djopenïiauet. 253

2)es £necl)ilems löunfcf).*)

(Sirt Säustein molli er, fcpmuck unb fein,

©as füllte gan3 fein eigen fein;
©ie Siüblein notier ©onnenfcpein

Unb SBeinlaub um ben ©iebel.

©r neigte treu fein Saupi ber "Pflicht,

©ott galten mar fein 2lngeficpi ;

3ns griebenspüftlein fern unb lictjt

©rug ipn ber Soffnung Sct)minge.

©r fparte manctjen ©apert fcf)on ;

©ocp als ber Sugenb Srafl eniflop'n

Stocp kleiner roarb ber kleine Öopn —

Slicpi melkle brum fein ©taube.

Unb ba fiel) alles ©epnen ftitli,

Sat auep fein ©laube fid) erfüllt :

©in ganä oerfepmiegen Säuslein pülll
Sinn ein ben lieben Sitten.

3mar pai es keine genfferlein ;

6ecps ©retter nur, ein feproarjer Schrein

Unb oben t)ängt ein Sränjelein, —

©as pab' id) ibm gemunben.

fUusfprücfje oon ©enhern.
Uber ©cprififtcKcrei ltitb ©ttl

bort Slrtpur Scfiopenfiauer. (1789—1860).

©in peutgutage, beim gefunfenen Quftanbe
ber ßiteratur unb bei ber SSernatpIäffigung ber

alten ©praepen, immer päufiger toerbenber,

jebod) nur in ©eutfdflanb einpeimifeper gepler
bed ©tild ift bie ©ubfefttbität bedjelben. ©ie

befte|t barin, baff ed beut ©Treiber genügt,

felbft gu toiffen, toad er meint unb toi'tt; ber

ßefer mag fe|en, toie and) er bapinter tontine.

Unbe'fümmert um biefen, fepreibt er eben, aid ob

er einen SJionoIog |ielte; toaprenb ed beim bod)

ein ©ialog fein füllte, unb gtoat einer, in poeü
d}cu! man fid) umfo beutlidfer audgubrüden

pat, aid man bie fragen bed anbern nidü ber=

nimmt, ©ben biejerpalb nun alfo foil ber ©til
niept jubjettib, fonbern obfettib fein; ibogit ed

nötig ift, bie parte fo gu ftellen, baff fie ben

ßefer gerabegu groin gen, genau badfelbe gu bem

ten, lnad ber Slutor gebaept |at. ©d ift niept

|inreid)enb, baf3 ber ©djreiber tbiffe, load er bei

feinen SBorten ftdj gu beuten |abe; fonbern fie

.•) 9Cu§ bem bon fogtalem ®enïen unb ©mpfin»
bert erfüllten 23itd)Ietn: ging t rt bie SB e 11 unb
anbete ©ebidpe, bon § e r «t a n n £ p u r o to

Söafel. SBetlag: gtiebe butd) 9îed|t, SubtoigëButg Bet

Stuttgart.

muffen fo gefteUt fein, baff fid) gar nieptd anöe=

red babei beuten läfft. ©ied toirb aber nur bann

guftanbe tontmeu, toenn ber Slutor ftetd einge=

bent luar, baff bie ©ebaitfen infofern bad ©e=

fep ber ©c|)Dere befolgen, aid fie ben SBeg Pom

®öpfe auf bad papier Piel leidster, aid ben Pom

ißapier gum ®opfe gurüdlegen, ba|er i|nen pie=

bei mit allen und gu ©ebote fiependen Mitteln
gepolfett toerben muff. Sft bied gefdjepen, fo

toirfen bie SBorte rein obfettib, gleicptoie ein

Pollenbeted Ölgemälbe; toäprenb ber fubfe'ftibe
©til niept Piel fteperer toirft, aid bie gleden an
ber Sßartb, bei benen ber allein, beffen 5ßpanta=

fie gitfällig bitrd) fie erregt ioorben, gtguren
fiept, bie anbern nur SHedfe. ©er in ïtebe

ftepenbe ltnterfdjieb erftredt fiel) über bie gange

©arftetlungdtoeife, ift aber oft and) im eingeü

neu nadjtoeidbar: foeben g. 33. lefe id) in einem

neuen 33ud)e: „um bie Sftaffe ber botpanbenen
33üd)et gu Permepren, pabe id) nidjt gefcprie=

Ben." ©ied fagt bad ©egenteil bon bent, load
ber Scpreiber beabfieptigte, unb obenbrein litt--

[inn.
SBenige fdfreiben ioie ein Strcpiteft baut,

Hermann Thurow: Des Knechtleins Wunsch. — Aussprüche von Denkern: Von Arthur Schopenhauer. 2S3

Des àechtleins Wunsch.*)

Ein Käuslein wollt er, schmuck und fein,

Das sollte ganz sein eigen sein s

Die Stüblein voller Sonnenschein

Und Weinlaub um den Giebel.

Er neigte treu sein Kaupi der Pflicht,

Voll Fallen war sein Angesicht;

Ins Friedenshüttlein fern und licht

Trug ihn der Koffnung Schwinge.

Er sparte manchen Batzen schon;

Doch als der Jugend Kraft entsloh'n

Noch kleiner ward der kleine Lohn —

Nicht welkte drum sein Glaube.

Und da sich alles Sehnen stillt,

Kai auch sein Glaube sich erfüllt:
Ein ganz verschwiegen Käuslein hüllt

Nun ein den lieben Alten.

Zwar hat es keine Fensterlein;

Sechs Bretter nur, ein schwarzer Schrein

Und oben hängt ein Kränzelein, ^
Das hab' ich ihm gewunden.

Aussprüche von Denkern.
Über Schriftstellern und Stil

von Arthur Schopenhauer. (178N—13K0).

Ein heutzutage, beim gesunkenen Zustande
der Literatur und bei der Vernachlässigung der

alten Sprachen, immer häufiger werdender,

jedoch nur in Deutschland einheimischer Fehler
des Stils ist die Subjektivität desselben. Sie

besteht darin, daß es dem Schreiber genügt,

selbst zu wissen, was er meint und will; der

Leser mag sehen, wie auch er dahinter komme.

Unbekümmert um diesen, schreibt er eben, als ob

er einen Monolog hielte; während es denn doch

ein Dialog sein sollte, und zwar einer, in wel-

chem man sich umso deutlicher auszudrücken

hat, als man die Fragen des andern nicht ver-

nimmt. Eben dieserhalb nun also soll der Stil
nicht subjektiv, sondern objektiv sein; wozu es

nötig ist, die Warte so zu stellen, daß sie den

Leser geradezu zwingen, genau dasselbe zu den-

ken, was der Autor gedacht hat. Es ist nicht

hinreichend, daß der Schreiber wisse, was er bei

seinen Worten sich zu denken habe; sondern sie

«) Aus dem von sozialem Denken und Empfin-
den erfüllten Büchlein: Flug in die Welt und
andere Gedichte, von Hermann Thurow,
Basel. Verlag: Friede durch Recht, Ludwigsburg à
Stuttgart.

müssen so gestellt sein, daß sich gar nichts ande-

res dabei denken läßt. Dies wird aber nur dann

zustande kommen, wenn der Autor stets einge-

denk war, daß die Gedanken insofern das Ge-

setz der Schwere befolgen, als sie den Weg vom

Kopfe auf das Papier viel leichter, als den vom

Papier zum Kopfe zurücklegen, daher ihnen hie-
bei mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln
geholfen werden muß. Ist dies geschehen, so

wirken die Warte rein objektiv, gleichwie ein

vollendetes Ölgemälde; während der subjektive

Stil nicht viel sicherer wirkt, als die Flecken an
der Wand, bei denen der allein, dessen Phanta-
sie zufällig durch sie erregt worden, Figuren
sieht, die andern nur Kleckse. Der in Rede

stehende Unterschied erstreckt sich über die ganze

Darstellungsweise, ist aber oft auch im einzel-

neu nachweisbar: soeben z. B. lese ich in einem

neuen Buche: „um die Masse der vorhandenen
Bücher zu vermehren, habe ich nicht geschrie-

den." Dies sagt das Gegenteil von dem, was
der Schreiber beabsichtigte, und obendrein Un-
sinn.

Wenige schreiben wie ein Architekt baut,
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